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Apostel und Propheten
	Matthäus 9, 35-38 PN442


	35 Und Jesus ging ringsum in alle Städte und Dörfer, lehrte in ihren Synagogen und predigte das Evangelium von dem Reich und heilte alle Krankheiten und alle Gebrechen. 36 Und als er das Volk sah, jammerte es ihn; denn sie waren verschmachtet und zerstreut wie die Schafe, die keinen Hirten haben. 37 Da sprach er zu seinen Jüngern: Die Ernte ist groß, aber wenige sind der Arbeiter. 38 Darum bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende. 


Geistige Fitness

Vorschlag: Lernen Sie die Namen der zwölf Apostel auswendig. Schaffen Sie das? So können Sie Ihre „Grauen Zellen“ in Schwung bringen und gleichzeitig Ihre Bibelkenntnis erweitern oder festigen. 
Sie sollten die beiden Geschwisterpaare kennen und die beiden Judas´ nicht durcheinander bringen. Wenn Sie dann richtig Lust bekommen haben, notieren Sie sich noch, was jeder vorher in seinem Beruf getan hat und was er nach Pfingsten tat. Der Anhang in der Bibel hilft Ihnen. In jedem christlichen Haus sollte auch ein Bibellexikon sein. Für die ganz Modernen: das Internet weiß (fast) alles. Also, ran an den Speck. (Mt.10,2ff; Mk.3,16ff; Lk.6,14ff; Apg.1,13ff) Lassen Sie sich nicht verwirren, denn oft eine Person zwei oder drei Namen, zum Beispiel der selbsterwählte Sprecher der Jüngergruppe: Petrus – Kephas – Simon – Ben Jonas. 
Bei Jesus ansetzen

1. Er wuchs zwar in Nazareth auf, blieb aber nicht dort, noch nicht einmal in Galiläa, seinem Stammesbezirk, sondern zog umher. Ringsum besuchte er die Städte und Dörfer in Israel. Nur einmal kam er bis nach Cäsarea am Mittelmeer und zweimal durchzog er Samarien, was für die Juden so viel wie „Ausland“ war. 


2. Er lehrte in ihren Synagogen. Wochentags platzte er in den Schulunterricht und versuchte den „Schülern der Thora“ die Dinge zu erklären, wie er sie sah. Am Sabbat waren die Alten dran. Schließlich kannte sich keiner so gut aus, wie er. Von keinem war in den alten Schriften zu lesen, aber von ihm. Noch niemand war dort, woher Jesus gekommen war: Vom Himmel. Wenn Jesus von seinem Vater sprach, dann hatte er ein konkretes Bild vor Augen: Den himmlischen Vater auf dem Thron der Herrlichkeit. Den Juden war es verboten, sich ein Bild von Gott zu machen, obwohl jeder doch seine eigene Vorstellung hatte.

Jesus lehrte, das heißt doch, dass er von einem bestimmten Lernstoff ausgehen konnte: Dem Alten Testament. Es war die Aufgabe der Rabbiner, die Schrift zu erklären, aber Jesus tat es auch. Er tat es authentischer und besser als diese. Wir können das sehen bei dem Lehrgespräch auf dem Weg nach Emmaus, wie er das tat und wie die Wirkung war: Es brannte ihr Herz in ihnen, als er mit ihnen sprach. Oder denken wir an die Bergpredigt in Matthäus 5-7. Seine Lehrtätigkeit war wie: „Alpha-Kurs“ oder „Emmaus-Kurs“, wie Religionsunterricht, Kurzbibelschule oder Jüngerschaftsschulung. 


3. Aber er predigte auch das Evangelium vom Reich Gottes. Das ist Evangelisation und Mission. Das Reich Gottes wird proklamiert und ausgerufen. Mit der Ausrufung fängt es an. Nicht wie beim Ausrufen der Ersten Deutschen Republik, als um 14 Uhr Philipp Scheidemann (1865-1939) von einem Fenster des Reichstags die Republik ausrief. Zwei Stunden später (oder zu spät) wollte Karl Liebknecht (1871-1919) eine „freie sozialistischen Republik Deutschland“ im Berliner Schloss ausrufen. Sie waren sich nicht einig und jeder wollte dem andern zuvorkommen. Ein Reich, das sich nicht einig ist, kann nicht bestehen. Jesus rief das „Reich Gottes“ aus und es hatte seine Gültigkeit – aber es rief auch seine Feinde auf den Plan.
4. Um „Neu anfangen“ geht es und um „ProChrist“, diese Aktionen für Evangelisation und Mission. Mancher bekommt bei solchen missionarischen Appellen leichte Gänsehaut. Jesu Evangelisationsansprachen hießen: 

Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken. Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein Joch ist sanft, und meine Last ist leicht.  Matth.11,28.

Wer nun mich bekennt vor den Menschen, den will ich auch bekennen vor meinem himmlischen Vater. Wer mich aber verleugnet vor den Menschen, den will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen Vater.  Matth.10,32f.

Wer sein Leben findet, der wird's verlieren; und wer sein Leben verliert um meinetwillen, der wird's finden.  Matth.10,39.

Das sind doch Zeltmissions-Methoden. So was kommt dem Bußruf  von Johannes dem Täufer gleich. Kein „Heukelbach-Traktat“ kann es klarer sagen. Jesus bekam Herzschmerzen, wenn er das Volk sah. Sie standen herum und wussten nichts. Sie wurden hin und her gerissen von den steilsten Lehren der Pharisäer und Sadduzäer und Rabbiner. Wer hatte nun Recht? 

Dann kommt der Absolutheitsanspruch Jesu, der deutlich und unmissverständlich ruft: „ICH bin das Licht der Welt! ICH bin das Wasser des Lebens! ICH bin das Brot des Lebens! ICH bin der Weg und die Wahrheit und das Leben!“ 


5. Jesus heilte alle Krankheiten und alle Gebrechen. Matth.4,23. Das waren die Erkennungs-Zeichen des angekündigten Reiches  Gottes. Es gibt auch heute keine vollmächtige Verkündigung ohne mitfolgende Zeichen und Wunder. 
Dazu gehören Buße und Umkehr, Bekehrung oder Wiedergeburt, Reue und Sündenbekenntnis, Lebenserneuerung und erwartete  Wiedergutmachung, neuer Lebensrhythmus und geordneter Alltag, klare Lebensordnungen und saubere Ehen, psychische und physische Genesung, Freiheit von Sucht und Bindung, auch Heilung von Krankheit und Rehabilitation von Gebrechen jeder Art. Und der auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! Offb.21,5. „Nach Jesus ist nichts mehr wie es vor ihm war!“
6. Die Ernte ist groß, aber wenige sind der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende. VV.37+38. Ich hatte bisher immer geglaubt, dass es an willigen Mitarbeitern fehlen würde, das mag ja auch stimmen, denn es sind allein bei den Evangelikalen Missionsgesellschaften mehr als 2.000 Stellen offen. Aber man kann fast nicht dafür werben, denn es wäre ein Fiasko, wenn sich plötzlich einige hundert junge Männer und Frauen melden würden: Wir könnten sie gar nicht bezahlen! Und das zu einem Zeitpunkt, da die westliche Welt so reich ist, wie noch nie. Das ist ein Skandal!

Wir sollen aber auch nicht Missionare oder Evangelisten nur „rekrutieren“ oder jungen Menschen ins Gewissen reden. Jesus fordert lediglich auf, den Herrn der Ernte zu bitten, dass er Arbeiter in seine Ernte sende. „SEINE Ernte“ heißt es, nicht eure Ernte, nicht deine Ernte und nicht meine Ernte, nein, „SEINE Ernte“. Aber wir sollen IHN bitten, dass ER Arbeiter sende. Wenn das so ist, kann ich meine Sorge wegen der Finanzierung weglegen, das wird ER doch auch wissen. Oder etwa nicht? Jedenfalls steuern und dirigieren muss ER es. Die Geldbeutel bleiben zu, wenn ER nicht will. Und keiner von uns behält etwas in seinem Geldbeutel zurück, wenn ER nicht will. 

7. Umso erstaunlicher ist es, dass es Jesus jetzt nicht dem Gebet oder dem Zufall überlässt, ob Arbeiter in die Ernte gehen oder nicht. Er packt einfach die Zwölf, die um ihn herum stehen und sendet diese aus. Er fragt sie nicht. Er appelliert auch nicht. Er jammert auch nicht und beklagt den unhaltbaren Zustand. Er gebietet ihnen nur: „Geht! - Aber nicht in die Weiten. Fangt zuerst einmal in eurer Umgebung an. Fangt bei den Verlorenen Schafen eures Volks an. Fangt in eurer Familie an  und sprecht: Das Himmelreich ist nahe herbeigekommen. Tragt mit eurer Botschaft das Reich Gottes in eure Familien und Häuser. Holt die Ernte ein in eurer Bekanntschaft und Verwandtschaft. Aber fangt endlich an! Es ist höchste Zeit! Das Feld ist reif und weiß zur Ernte!“ - „Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.“ Das meinte sogar Michail Gorbatschow. (*1931)  

Es dauerte noch eine ganze Weile, bis die Zwölf begriffen hatten, um was es letztlich ging. Wie lange brauchst DU noch, bis DU es kapierst? 
Die schmachtenden Schafe

Nehmen Sie sich einmal die Zeit und lesen wenigstens ein (1) Evangelium in einem Stück durch und achten dabei auf Jesus, wie er sich immer dem Einzelnen zuwendet, auch wenn noch so viele drum herum stehen.

· Jesus ging in das Siechenhaus Bethesda. Dort lagen viele Kranke, aber er sieht den Elendesten. Johannes 5.
· Jesus predigt in einem vollgestopften Haus, aber dann spricht er nur mit dem einen Gelähmten. Lukas 5.
· Jesus war auf einer Einladung beim Pharisäer Simon, aber er machte die Sünderin zum Gesprächsmittelpunkt. Lukas 7.
· Jesus war unterwegs, um der Tochter des Jairus zu helfen, aber mitten im Gedränge hilft er der blutflüssigen Frau. Lukas 8.
· Jesus geht auf der Straße nach Jericho, wo ihm die Menge zujubelt, aber er allein hört den Ruf des Blinden. Lukas 18.
· Mit dem gleichen Zug kam er nach Jericho hinein. Er allein sah den kleinen Zachäus auf dem Maulbeerbaum. Lukas 19.
· Henker und Gaffer und Freunde stehen unter dem Kreuz, aber Jesus spricht zu dem Verlorenen an seiner Rechten. Lukas 23.
Wie ist das heute?

· Mein Freund am Omsker Bahnhof sah keine armen Leute und keine Straßenkinder. Aber täglich werden dort streunende Kinder aufgegriffen. Warum? - Er war satt.

· Ein Mensch macht Urlaub, liegt dösend im Gras. Da fällt im auf, dass ein kleines Blatt einen gezackten Rand hat, wie ein Sägeblatt. Warum? -  Er hatte Muse.

· Ein Vater nimmt sein Neugeborenes zum ersten Mal auf den Arm. Wie winzig. Das kleine Fäustchen lag in seiner großen Hand. Warum? - Er verglich beide.

· Ein behinderter Mann hat vor ein paar Jahren seine Frau verloren und zieht nun seine beiden Kinder allein auf, 10 und 11 Jahre alt. Warum? -
 Er glaubt an die Zukunft.

· Jesus sah das Volk. Wie waren sie doch so schwach und elend, verschmachtet wie Schafe, die keinen Hirten haben. Warum? - Er hatte einen Blick dafür.

Willst DU Mitarbeiter Jesu sein? Willst DU sein Wort verkündigen? Willst DU seine Gemeinde leiten? Dann musst DU dich um den Einen kümmern. Nicht um alle. Lass dir von Gott diesen Einen zeigen. Sprich mit diesem Einen. Wenn du predigst, dann predige zu diesem Einem, nicht zu allen. Wenn du eine Gemeinde erwecken willst, dann bemühe dich um den Einen, nicht um alle. Lass es dir nie zu viel sein, dich um einen Einzelnen zu kümmern. Es sind viele verlorene Schafe, aber rette eines. Immer wieder nur das Eine. Gott wird dich eines Tages nicht nach der Herde fragen, sondern nach dem einen Schaf. Joh.17,12. Wenn du Leiter eines Diakonischen Werkes wärest, sollst du doch einem Bettler ein Almosen geben. Wenn du der Chef eines Missionswerkes sein solltest, dann sollst du doch mit dem Einzelnen reden und ihm den Weg zum Leben zeigen. 
Lass dir einen Blick für das Unscheinbare, das Einzigartige und das Kleine schenken. „Bleibe klein, aber denke weit und handle groß!“
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.442]
